
 

 

Lesepredigt für Karfreitag (15. April 2022) 

Pfarrer Bastian Hein: Vergeben, nicht vergebens (Lukas 23,32-49) 

#Ein Kreuz mit dem Kreuz 

Liebe Gemeinde, 

es ist ein Kreuz mit dem Kreuz. Das Kreuz ist ein 
schwieriges Symbol. Vieles am Kreuz scheint verbor-
gen wie hinter einem Vorhang. Daher gibt es auch die 
unterschiedlichsten Meinungen zum Kreuz. Für die-
nen ist es ein Zeichen der Gewalt und der Unterdrü-
ckung. Deshalb wollen sie es auch aus dem öffentli-
chen Leben verbannen. Andere sehen es vor allem als 
Schmuckstück, das sie sich gerne um den Hals hängen. 
Manche sehen das Kreuz als Zeichen unserer abend-
ländischen Kultur, die es zu verteidigen gilt und in-
strumentalisieren das Kreuz für ihre eigenen, zweifel-
haften Ziele. Und wieder andere sehen im Kreuz den 
tiefsten Grund ihres Glaubens, ihrer Liebe und ihrer 
Hoffnung. Was bedeutet das Kreuz für Sie? Ist Ihnen 
das Kreuz auch ein Kreuz? Oder ist es für Sie einfach 
schleierhaft verborgen wie hinter einem Vorhang? 
Oder ist das Kreuz für Sie gar der Mittelpunkt Ihres 
Lebens? 

Nun, zumindest am Karfreitag steht das Kreuz im 
Mittelpunkt. Dennoch bleibt es ein schwieriges Zei-
chen, ein zutiefst irdisches Zeichen, das nicht so recht 
zum Himmel passen will. Denn das Kreuz war und ist 
leider immer noch eine brutale Hinrichtungsart. Die 
Römer nutzten sie damals, um Übeltäter abzuschre-
cken und aufständische Einheimische loszuwerden. 
Wer ans Kreuz genagelt wurde, galt als Verbrecher. 
Nicht nur bei den Römern, sondern auch bei den Ju-
den. So heißt es in der Tora: „Verflucht ist, wer am 
Kreuz hängt!“ Wer am Kreuz endet, der ist verlassen 
von Menschen und von Gott. 

Es ist und bleibt ein Kreuz mit dem Kreuz. Wir kom-
men nicht an ihm vorbei. Denn das Kreuz gehört zu 
unserer christlichen Tradition dazu. Es hängt nicht 
nur prominent in unserer Kirche, sondern es ist un-
trennbar mit dem Leben Jesu verbunden. Das Kreuz 
bildet das Zentrum des christlichen Glaubens. Daher 
stellt sich uns die Frage: Wie stehen wir zum Kreuz? 
Wie stehen vor dem Kreuz? Wie stehen wir unter dem 
Kreuz? Ja, wie stehen wir zu Jesus? 

Dass es überhaupt zum Kreuz kommen konnte, ist ein 
Kreuz. Denn die Absicht Gottes war doch eine andere. 
Er wurde in Jesus Christus ein Mensch wie du und ich. 
Auf diese Weise ist Gott uns nahegekommen. So zeigt 

er uns, wer er ist und wie sehr er uns liebt. Ja, „so sehr 
hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen 
Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verlo-
ren werden, sondern das ewige Leben haben.“  

#Vergebens 

Doch an Karfreitag scheint alles vergebens. Gottes 
Mission ist gescheitert. Sein Agent hängt am Kreuz 
wie ein Schwerverbrecher. Das ist nun seine Gesell-
schaft auf Golgatha, rechts ein Mörder, links ein Mör-
der und dazwischen Jesus.  

Einige können das nicht mit ansehen. Es ist auch 
kaum zum Aushalten, wenn ein Mensch stirbt, vor al-
lem, wenn er so qualvoll stirbt. Andere senken betrof-
fen den Kopf. Ihre Hoffnung scheint mit Jesus am 
Kreuz zu sterben. Sie versuchen den Schmerz und die 
Trauer irgendwie zu ertragen. Und dazwischen immer 
wieder Spott und Hohn. Die Oberen, die Jesus durch 
ihre falschen Beschuldigungen ans Kreuz gebracht ha-
ben, machen sich über ihn lustig: „Er hat andern ge-
holfen; er helfe sich selber, ist er der Christus, der Aus-
erwählte Gottes.“ Auch die Soldaten stimmen mit ein 
und treiben ihren Spaß mit ihm. Während sie ihm Es-
sig zum Trinken bringen, rufen sie: „Bist du der Juden 
König, so hilf dir selber!“ Und sogar einer der Verbre-
cher, dem es nicht anders ergeht, lästert über Jesus: 
„Bist du nicht der Christus? Hilf dir selbst und uns!“  

Aber das Todesurteil ist schon vollstreckt. Die Nägel 
sind durchs Fleisch getrieben. Die Kreuze sind aufge-
richtet. Der Atem wird immer schwerer. Der Tod wird 
kommen. Es ist nur eine Frage der Zeit. Da hilft nichts 
mehr. Da hilft ihm niemand mehr. Dabei hat Jesus al-
les gegeben. Sein gesamtes Leben hat er für uns Men-
schen eingesetzt. Für nichts war er sich zu schade. So-
gar seinen eigenen Tod hat er in Kauf genommen. Die-
ser war nun der Dank für alle Liebesmühe. War alles 
vergebens gewesen? 

Jesus hat es gut mit uns gemeint. Doch sein Ende war 
alles andere als gut. Seine Gutmütigkeit wurde ausge-
nutzt. Gut gemeint – und dann doch schlecht gewor-
den. Das erleben wir gerade in der europäischen Au-
ßenpolitik. Jahrzehntelang lebten wir in Frieden. Das 
höchste Gut war der Frieden und der damit einherge-
hende Wohlstand. Viele Zugeständnisse mit autoritä-
ren und diktatorischen Regimen waren gut gemeint, 
doch leider hat sich daraus Schlechtes entwickelt. Was 



 

gut meint war, wurde zu unsäglichem Leid durch 
Krieg, Gewalt und Tod. Nicht nur in der Friedenspoli-
tik sehen wir solche Rückschläge. Auch in unserem 
privaten Leben gibt es sie immer wieder. Da kümmern 
wir uns liebevoll um Menschen, um Bekannte, 
Freunde, Verwandte und besonders um die eigenen 
Kinder. Wir stecken viel Herzblut in diese Menschen, 
die uns lieb geworden sind. Wir wollen ihnen helfen 
und sie unterstützen. Dafür investieren wir viel Zeit 
und auch Geld. Doch wenn am Ende nichts zurück-
kommt, ja, wenn die Beziehung sogar ganz abbricht, 
tut das unheimlich weh. War alles umsonst? Ist alles 
vergebens? Ich weiß es nicht… 

#Vergeben 

Ist beim Kreuz alles vergebens? Ist Jesus das Opfer 
von sinnloser Gewalt? Irgendwie schon, aber auch 
nicht. Denn Jesus opfert sich freiwillig. Auch wenn er 
das Opfer von politischen Intrigen und einer korrup-
ten Justiz ist, so handelt er am Kreuz vollkommen 
selbstbestimmt. Das Kreuz ist nicht vergebens. Viel-
mehr geschieht das Kreuz zum Vergeben. So betet Je-
sus am Kreuz: „Vater, vergib ihnen; denn sie wissen 
nicht, was sie tun!“ 

Wissen wir immer, was wir tun? Wissen wir, was wir 
durch unsere Taten, durch unser Reden und auch 
durch unser Denken anrichten? Wahrscheinlich nicht. 
Denn vieles bleibt uns im Leben verborgen. So wissen 
wir vermutlich wohl auch nur einen Bruchteil des 
Leids, das wir verursachen. Aber selbst das schmerzt 
schon unendlich. Die Verletzungen innerhalb der Fa-
milie. Die Ungerechtigkeit in unserer Gesellschaft. Die 
Zerstörung der Erde. Können wir das irgendwie wie-
der gut machen? Oder ist alles vergebens? 

Einer der Verbrecher am Kreuz weiß sehr genau um 
seine Schuld. Er weiß, dass er zurecht dort hängt. Er 
hat den Lohn für seine schlimmen Taten empfangen. 
Doch er erkennt auch, dass dies bei Jesus irgendwie 
anders ist. Er spürt, dass es mit Jesus noch nicht vor-
bei ist. Ja, er ahnt, dass Jesus eine Macht besitzt, die 
größer ist als die Mächte, die ihn ans Kreuz gebracht 
haben. Und so bittet er ihn kurz vor seinem eigenen 
Tod um Vergebung: „Jesus, gedenke an mich, wenn du 
in dein Reich kommst!“ Und Jesus vergibt ihm. Aber 
nicht nur das, er verspricht ihm auch: „Wahrlich ich 
sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies sein!“  

Alles wird am Kreuz auf Anfang gestellt. Das, was ge-
tan wurde, ist vergeben. Es ist einfach weg. Wie weg-
radiert. Ganz gleich, ob es nur verschrieben oder ganz 

verschmiert ist. Das Kreuz ist nicht vergebens, son-
dern es geschieht, um zu vergeben.   

 #Der Vorhang ist gefallen  

Was zeichenhaft am Kreuz passiert, spiegelt sich am 
Himmel und auf der Erde wider. Das Kreuz ist ein Er-
eignis zwischen Himmel und Erde, ein Ereignis, das 
Himmel und Erde verbindet, wie eine Brücke zwischen 
den beiden Welten. 

Während Jesus am Kreuz hängt, verfinstert sich zur 
Mittagszeit der Himmel. Eine Sonnenfinsternis brei-
tet sich über das ganze Land. Die Szene könnte kaum 
dramatischer sein! Der Himmel bedeckt sich vor 
Schmerz und vor Trauer. Doch noch eindrücklicher 
ist, was auf Erden geschieht. Nicht etwa am Kreuz, 
sondern im Tempel. Denn dort reißt der Vorhang ent-
zwei! Nicht irgendein Vorhang, sondern der Vorhang, 
der das Allerheiligste verdeckte. In diesen Raum 
durfte niemand hinein. Nur einmal im Jahr war es 
dem Hohepriester erlaubt, das Allerheiligste zu betre-
ten und die Bundeslade mit Opferblut zu besprengen. 
So wirkte er stellvertretend für das Volk die Verge-
bung der Sünden. Aber damit ist es nun aus und vor-
bei. Denn der Vorhang ist zerrissen. Der direkte Zu-
gang zu Gott ist möglich. Nichts trennt mehr von dem 
Allerheiligsten. Egal, welche Schuld oder Sünde oder 
Sorge wir mit uns herumtragen: Jede und jeder kann 
nun zu Gott kommen. Der Vorhang ist gefallen. Und 
es braucht auch kein Opfer von uns, mit dem wir Gott 
irgendwie gnädig stimmen müssten. Nein, Gott selbst 
bringt ein Opfer für uns da. So sagt uns Jesus an Kar-
freitag: „Mein Tod ist nicht vergebens, sondern er ge-
schieht, um euch zu vergeben. Dafür steht das Kreuz 
und das, was im Himmel und auf der Erde geschieht.“  

#Ein großes Plus 

Liebe Gemeinde, 

eingangs habe ich Sie gefragt, wie Sie zu Jesus und sei-
nem Kreuz stehen? Für mich bedeutet das Kreuz ein 
großes Pluszeichen. Denn Gott macht mit diesem 
Kreuz ein Strich durch das Minus unseres Lebens. 
Durch all das, was wir verbocken, was wir schlecht ma-
chen, aber auch durch das, was uns zusetzt und das 
Leben schwermacht. Mit diesem Kreuz verwandelt er 
das Minuszeichen zu einem großen Plus. Denn es 
kommt nicht auf uns an, sondern allein auf Jesus 
Christus und sein Kreuz. Und das geschah nicht ver-
gebens, sondern um uns zu vergeben. Amen.  


